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Merſeburgiſehe
Achter Jahrgang. 23. Juli.

Ueber den
„Extrga- Bericht aus Lauchſtadt

von T.Wenn zu einem Berichte uber irgend einen
Gegenſtand nichts weiter gehoöörte, als die That-
ſachen zu entſtellen, anerkannt Gutes mit Un-
wahrheit zu beſudeln, das Gute, was nicht
abgeleugnet werden kann, wenigſtens ſo tief als
möglich in Schatten zu ſetzen und anzuſchwar-
zen, und uüber alles mit Gemeinheit und groß-
ter Arroganz abzuurtheilen, ſo hat der Refe-
rent des „Extra Berichts aus Lauchſtädt
der uns neulich vor die Augen kam, alle Ei-

enſchaften eines guten Berichterſtatters. Wir
überlaſſen es jedoch der Vernunft eines jeden
Leſers, zu urtheilen, ob dieſe Eigenſchaften
hinreichend ſind, oder ob ſie ſich nicht gerade
dazu eignen, einen ſolchen Berichterſtatter ganz
lich fur dieſes Geſchäft untauglich zu erklaären.

Wer den jungen Verfaſſer kennt, wird
ſich nicht uber die Arroganz wundern die ſich
in jeder Zeile des erwähnten Berichts ausſpricht.
Es iſt jedoch nicht unſere Abſicht, alles Falſche
und Gehaſſige jenes Berichtes hervorzuheben
und zu widerlegen, nur das Auffallendſte wol-
len wir herausſtellen.

Der junge Referent hat ſich bemuht, das,
was ſeinem Style an leichter Verbindung und
Eleganz abgeht, durch einige pikante um
nicht zu ſagen, gemeine Ausdrucke zu erſetzen;
anders wenigſtens wollen wir z. B., zur Ehren
rettung des Berichterſtatters, den Anfang jenes
Berichtes nicht auffaſſen. Doch dies mag der
geringſte Vorwurf ſeyn, der ihm zu machen iſt.

Allein wie ſich der junge Berichterſtatter
über den Herrn SchauſpielDirector Bethmann
ausſpricht, dies verdiente wohl mehr, als eine
bloße Widerlegung mit Worten. Der junge

Blätter.
Referent ſcheint ungehalten daruüber, daß Herr
Bethmann nicht früher nach Lauchſtädt gekom
men und ſeine Schauluſt befriedigt hat, in
der That Herr Bethmann, ein unverzeihli-
ches Verſehen von Jhnen! Wie können Sie
den Zorn einer Perſon von ſolcher Wichtigkeit
gegen Sich rege machen Aber junger Hr.
Referent, hübſch conſequent geblieben! Erſt
bezeigen Sie Jhre Unzufriedenheit daruüber, daß
Hr. Bethmann nicht fruher gekommen iſt, und
dann ſollte, Jhrer Meinung nach, Eine Hoch-
wohllobl. Badedirection Hrn. Bethmann gar
nicht ſpielen laſſen. Sie bezeigen ferner Jhre
Theilnahme an dem Wohl und Wehe der Buürger
Lauchſtädts, indem Sie der Hochwohllobl. Ba
dedirection, unaufgefordert, den Rathertheilen,
keiner Theater Direction das Spiel zu geſtat-
ten, die nicht 500 Thlr. Caution zu ſtellen ver
möchte. Die Burger von Lauchſtädt muſſen
Jhnen, um Sie wuürdig genug zu belohnen,
doch wenigſtens eine Buürgerkrone uberreichen,
die Jhrem Kopfe, zumal wenn ſie von Tau-
benneſſeln geflochten ware, herrlich anpaſ
ſen mußte. Wenn Jhnen, junger Hr. Refe
rent, Lauchſtadts Wohlfahrt ſo ſehr am Herzen
liegt, ſo kann es Jhnen doch nurlieb ſeyn, daß
ſich Hr. Bethmann blos 4 Wochen aufhalten
wird, denn in 4 Wochen werden doch nicht ſo viel
Schulden gemacht, als in 6 bis 8 Wochen,
wenn überhaupt bei der Geſellſchaft des Hrn.
Bethmann von Schuldenmachen die Rede ſeyn
kann, was doch noch gar nicht erwieſen iſt.

Sie drucken nun noch Jhr Mißfallen, zwar,
wie Sie ſagen nur in größter Kurze
ber die aufgefuhrten Theaterſtucke aus und
wir können nicht umhin, zu bedauern, daß Jhre

größte Kurze im Schreiben mit Jhrer kör
perlichen Perſönlichkeit ſo verzweifelt differirt,
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Daß „die Stieſmutter“ gerade kein ausge
zeichnekes Stück iſt, darin hat der junge Ne-
ferent: Recht allein man muß bedenken, daß
ſich Herr Bethmann erſt einigermaßen in Lauch
ſtüdt einrichten muß ehe er zu groößern Leiſtun
gen ſchreiten kann. Ueber „das Liebhaber-
Theater laßt der junge Referent ſeine ganze
Galle aus. Sie meinen, „es hätte Sie faſt zu
dem Geluübde verleitet, nie wieder nach Lauch-
ſtadt zum Theater zu fahren,“ (wir denken,
Sie werden wohl noch nicht gar oft nach Lauch
ſtadt gefahren ſeyn) „wenn nicht Demoiſelle
Planer da waäre.““ Wir ſtatten der Demoiſelle
Planer unſern Glückwunſch ab,, da ihrer allein
im Guten von dieſem giftigen jungen Refe-
renten Erwähnung geſchieht.

Noch erlauben wir uns, alle junge Leute,
denen daran liegt ihren Styl zu bilden, auf
folgenden Satz in jenem famoſen Berichte auf
merkſam zu machen „Die Hitze war ſehr un
erträglich, das Stuck am unerträglichſten,
mit Jhrer Erlaubniß, junger Referent, mache
ich das Kleeblatt noch voll und ſage Jhr Ge
waſch iſt am unertraglichſten

Schließlich noch die Bitte: verwirklichen
Sie Jhr Verſprechen nicht, das Sie in der letz
ten Zeile Jhres Berichtes geben, wo Sie nam
lich fagen „eim andermal mehr Wir bitten
ſehr, ja weniger, oder am beſten, gar nichts!

Ein, in allen Beziehungen jenem famoſen
„Lauchſtadter Berichte,“ ahnliches Machwerk
liegt eben vor uns Wir wollen ganz kurz auch
hieruber einiges ſagen Jn den erſten Perioden:

kommen alle die Eigenſchaften, die den
erfaſſer des „Lauchſt. Berichtes characteri

ſiren, vor; namlich: Arroganz, Duünkel, Grob-
heit! Jhren Entſchluß „ſich nicht auf Berich
tigung der Fehler einzulaſſen, die in jener Er
wiederung vorkommen,“ können wir nurloben
denn das Sprichwort: asinus asinum. fricat,
das iſt verdollmetſchet: ein Eſelnennt den andern
einen Sacktrager, wurde hier ganz in Erfullung
gehen. Jſt Jhnem denn, junger Referent,
als Sie die Worte ſchrieben „Ein Juüngling.
oder Knabe welcher der Schule zu fruh, ent-
laufen oder nichts darin gelernt hat“ nicht
das alte gute Sprichwort eingefallen zupfe
Dich an Deiner Naſe Wie arrogant und alt-
bartig der letzte Satz: „Weiberregiment taugt
nie!“ Wie kann ein ſo junger Jungling,

um nicht Knabe zu ſagen uüber Hausregi-

ment urtheilen! W
Negerſinn und Negerrache.

Wie ſehr das Gefühl fur Freiheit und Un
abhaängigkeit in manchen, der Negerraçe ange
hörenden Jndividuen lebt, mag folgender wahre
Vorfall zeigen.

Auf der Jnſel Cuba werden, wie in allen
ſpaniſchen Colonien, die Neger am wildeſten
behandelt, daher fugen ſich die eingebornen

Neger leicht in ihr Loos. Nicht ſo aber die
aus Afrika erſt nach Weſtindien hinuüber gefuhr
ten. Ein Plantagenbeſitzer Belos hatte eine
junge hubſche, erſt kurzlich von Guineg ange
kommene Negerin gekauft. Sie hielt ſich ſtets
fern von den uübrigen Negern, verrichtete ihre
Arbeiten punktlich, und gab ſich alle mögliche
Muühe, ſpaniſch zu lernen. Als ſie ſo viel ver
ſtand daß ſie ſich deutlich ausdrucken konnte,
ging ſie zu ihrem Herrn, ſtellte ſich in thea
traliſcher Stellung vor ihn hin und ſprach:

„Jch bin die Tochter eines Furſten, ich war
beſtimmt', uuber meinen Stamm zu herrſchen
die Weißen haben. mich geraubt, in Ketten
geworfen und in dieſes Land geſchleppt. Jetzt
bin ich Deine Sclavin, aber ich will nicht
mehr Sclavin ſeyn. Nur um Dir das ſagen
zu konnen, habe ich bis jetzt gelebt.“

Als die ſchone Negerin dieſe Worte geſpro-
chen hatte, griff ſie zu ihrem Meſſer und ſchnitt
ſich auf der Stelle den Hals ab.

Dieſer Vorfall erinnert uns an eine an
dere vom einem Neger verübte That. Die
Afrikaner ſind rachſuchtig und vergeben Belei-
digungen nie. Am Orinvcco lebte ein hollän
diſcher Pflanzer, der als armer Knabe ſein
Vaterland verlaſſen hatte, in den Colonien
aber durch kluge Handelsſpeculationen ein rei
cher Mann geworden war. Wie alle reichen
Europäer ſich in jenen Himmelsſtrichen der
Schwelgerei zu ergeben pflegen, ſo auch dieſer
reichgewordene Pflanzer; er ward uppig und
grauſam, und ſah in ſeinen zahlreichen Scla-
ven nicht menſchliche Weſen, ſonderm betrach
tete ſie als Laſtvieh. Jedes reinere menſchliche
Gefühl war in dem duürren Holländer erſtorben.

Unter den Negern, die auf ſeiner Pflan-
zung die harteſten Arbeiten verrichten, den
Pflug ziehen, und dann im Schweiße ihres An
geſichts ihr Mahl verzehren mußten befand



235
ſich ein junger Afrikaner von Figur ein Her
cules, und ſo ſchon, wie es nur ein Neger
ſeyn kann. Unverdroſſen bei der Arbeit, ſtets
thatig und gewandt ſich zeigend, galt er fur ei
nen der beſten Sclaven ſeines Herrn.

Auch der Neger kann lieben, er liebt feu
rig, mit aller Glut, die dem Afrikaner eigen.
Jacob hatte ſeine Blicke auf eine junge blu
hende Negerin geworfen es entging ihm nicht,
daß auch ſie ihn gern ſah; beide Ferſtändigten
ſich und freuten ſich der baldigen V Vereinigung.

Unſerem Pflanzer waren die aufkeimenden
Reize der jungen Afrikanerin nicht entgangen;
aber er war gerade ſiech und krank was ſollteihm jetzt das bluhende Madchen für Vergnu

gen gewahren? Als er ſo in ſich grollte,
trat Jacob vor ihn und ſprach Myn Heer!
gieb mir Dolly zum Weibe, ſie liebt mich.

Da fuhr der Pflanzer auf und ſprach:
Nein Sclave, ſie wird nie Dein Weib, und
wehe Dir, wenn Du ſie ſchon beruhrteſt.
Dolly ſchwamm in Thraänen und ward einge-
ſperrt.

Der vormals ſo ruſtige Arbeiter Jacob ver-
mochte jetzt ſein ihm angewieſenes Tagewerk
nicht zu vollenden, er, fruher ſtets zuerſt mit
der Arbeit fertig, blieb jetzt zuruck. Zum er
ſten Male fuhlte er die Peitſche des Aufſehers,
und neben dem Grame uüber die getaäuſchte
Hoffnung, auch Rachedurſt uber die Mißhand-
lung. Doppelt und dreifach traf ihn nun die
Grauſamkeit des von Eiferſucht geplagten
Pflanzers. Was band d Jacob denn noch. an
die Pflanzung, ſeit er Dolly nicht mehr ſah?
Er faßte den Entſchluß zu entlaufen und floh
in die Walder.

Mehrere Monate waren verlaufen, auf der
Pflanzung dachte Niemand mehr an den ent
laufenen Jacob; nur Dolly, jetzt ihrer Haft
entlaſſen, hatte den Geliebten nicht vergeſſen
denn in ſtiller Nacht, wenn Alles ſchlief, hatte
er ſtets ſich eingefunden, und nur der Mond
hatte die Zartlichen belauſcht. Lange Zeit ſa
hen beide einander heimlich, als ſie endlich,
man weiß nicht wodurch, verrathen wurden,
und Jacob auf die Pflanzung zuruückgebracht
ward. Aber ſeiner theuren Dolly Reize ſollte
der tyranniſche Hollander nicht genießen Ja
cob erſtach die Geliebte, und ſie hauchte vor
ihm den Geiſt aus.

Schrecken war die Rache des Pflanzers,

dieſe Züchtigung erlitten.

ſchrecklich waren die Qualen, welche Jacob er
duldete. Drei Tage und drei Nächte lang
ward er nackt an den gluhenden Ofen einer
Zuckerraffinerie gebunden, dabei unbarmherzig
gegeißelt, und wenn ihn durſteke, reichte man
ihm den ſtärkſten Rum. Er litt unſaglich,
aber der ungeheuerſte Schmerz, der ſeinen Kör
per durchwühlte, vermochte der zähen Natur
auch nicht einen Schmerzeslaut abzupreſſen.

Wie umgewandelt war Jacob, nachdem er
Als ſeine Wunden

geheilt, ſeine Körperkräfte zuruckgekehrt wa
ren, ertoönten von ſeinen Lippen wieder Lieder
und Geſaänge, wie er ſie daheim im afrikani-
ſchen Mandingolande oft in frohem Kreiſe der
Landsleute geſungen; er war wieder der Letzte
und Erſte bei der Arbeit, ſeine Fehler und
Dolly s Mord ſogar, waren von dem geizigen
Holländer dem Sclaven vergeben der allein
mehr arbeitete als zwei Buffel. Seit dem
Tage, an welchem Jacob von dem Glutofen
losgebunden ward, fuhlte ſein Rucken des Auf
ſehers Peitſche nicht mehr.

Drei Jahre waren vergangen, Jacob ſchien
vergnugt, dem Pflanzer bot das Leben keinen
Genuß, den er nicht ſchon erſchöpft hatte, ſein
Körper blieb ſchlaff, ſeine Wangen fielen ein
und Nachts, wenn er nicht ruhen konnte, ver
ließ er das Lager und ging auf die Tigerjagd,
die ihm allein noch Reiz gewahrte. Jacob
hatte ihn mehrere Male allein begleitet.

Einige Meilen, unterhalb der Pflanzung
wohnte ein dem Holländer befreundeter Colo-
niſt. Jn einer Nacht, es war ſo mondhell als
damals wo Jacob mit Dolly traulich koſete,
mußte der Neger einen Nachen bereit halten,
denn Jacob war ein trefflicher Ruderer, und
den Pflanzer, der nur von einem ſchwarzen
Knaben begleitet war, den Strom hinabru-
dern. Als ſie eine Weile gefahren waren,
ſtreckte der Pflanzer ſich aus und ſchlief, das
Gewehr neben ſich, ein.

Jacob, das gewahrend, begann unheimlich
heulende Tone von ſich zu geben, und auf ſein
Locken reckten Alligatoren und Kaimans, ſcheuß-
liche Beſtien, ihre furchtbaren Rachen aus dem
Binſengeſtruppe am Ufer des Orinocco heraus,
antworteten in denſelben Toönen und platſcher
ten durch die Fluth.

Jetzt iſt's Zeit, dachte Jacob, warf den
Knaben zur Seite, entriß dem ſchlafenden
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Pflanzer das Gewehr, und weckte ihn mit den

Donnerworten: „„Wache auf, die Alligatoren
ſollen Dich freſſen!“ Als der Hollander die
Augen aufſchklug, gewahrte er den Neger, in
deſſen rollenden, vom Monde beſtrahlten Augen ein W zeltmeer von Leidenſchaft ſchwamm,

mit angeſchlagener Flinte ihm gegenuberſte-
hend. Sterben ſollſt Du, die Alligatoren ſol-len Dich freſſen doch nicht gleich ſollſt Du ſter
ben, erſt Todesqual fuühlen; Du ſollſt langſam
ſterben, Peiniger.

Da packte den Pflanzer Todesſchauer, er
warf ſich auf die Knie vor dem Sclaven und
bat um Gotteswillen, ihm das Leben zu ſchenken.

Erhörteſt t denn Du mich, als ich auf mei-
nen Knien Dolly zum Weibe mir erbat? er-
hoörteſt denn Du mich, als ich angekettet an
den Glutofen Dich um Waſſer bat und Du
mir Feuertrank reichteſt? Nichts vermag Dich
zu retten.

Und mit r Fauſt ergreift er den
zitternden Tyrannen, laßt noch einmal von ſei
nen Lippen das verhangnißvolle Locken tonen,
noch einmal antworten mit gleichem Laute die
Flußungeheuer. Dann wird es einen Augen
blick ſtill. Da wirft Jacob den Pflanzer in
den Fluß, noch ein gellender Todesſchrei toönt;
man hort nichts mehr als das Schnappen der
Kaimans die den Holländer mit dem Rachen
zerreißen, einander die einzelnen G lieder Frei
tig machen und mit der Beute in die Tiefe
oder an das Ufer rudern.

Den Knaben ſetzte Jacob an einer ſichern
Stelle aus was aus ihm ſelbſt geworden, dasweiß Niemand.

Eine wichtige Entdeckung machte
man kurzlich auf der Straße von Sevilla nach

der portugieſiſchen Grenze. Am 2. April nahm
ein Kaufmann aus Sevilla der 25 Kiſten
Chocolade nach Portugal zu bringen hatte, aufdem Zollamte ſeinen Schein und bat um eine

Eskorte, die man ihm in dem von Raäubern
heimgeſuchten Lande bewilliate, ohne etwas
Arges dabei zu denken. Bei Ayamunta gelang
es einem Soldaten der Bedeckung, eine Kiſte
aufzumachen und einige Chocoladenplätzchen
zu entwenden; er biß hinein und fand ein Geld-
ſtuck darin. Schnell zerbrach er nun die uübri-
gen und alle Stuckchen, die ungefähr zwei
Loth wogen und rund waren, hatten denſelben

Jnhalt. Der Soldat mldete ſeine Entdeckung
dem Corporale und dieſer der Obrigkeit. Die
Kiſten wurden ſogleich angehalten und unter
ſucht und man fand in der Chocolade nicht we
niger als 8 Millionen Realen, welche, nach
der Angabe der Fuhrleute, für Don Carlos
beſtimmt und von den Anhangern deſſelben in
Sevilla abgeſchicktwaren. Dies war ſeit Kur
zem die dritte Entdeckung ahnlicher Art, indem
man ſchon zweimal zuſammen 540,000 Realen
weggenommen hatte.

Aufbewahren des Fleiſches in den
Sommermonaten. Hat man in den Som-
mermonaten Fleiſch auch nur einige Tage auf
zubewahren, ſo kommt man damit immer in
große Verlegenheit, denn oft ſchon nach dem
erſten Tage zeigen ſich Spuren der beginnen
den Faäulniß. Ein eben ſo einfaches als wirk
ſames Gegenmittel iſt die friſch ausgegluhte
Holzkohle oder auch Thierkohle. Hullt man das
Fleiſch in ſolche klargeſtoßene Kohle, ſo erhalt
es ſich auch in der warmſten Zeit 6 8 und
mehrere Tage vollkommenfriſch, ja ſelbſt Fleiſch,
welches ſchon ziemlich ſtark riecht, verliert durch
dieſe Behandlung ſeinen Geruch wieder und
gleicht dann wieder ganz dem friſchen Fleiſche.
Beſonders die Fleiſcher ſollten wohl recht oft
dieſes ſo einfache Mittel benutzen konnen.

Als kuürzlich der Poſtwagen von Baſel nach
Genf fuhr, verlor wahrend des Fahrens ein
Paſſagier, der eingeſchlafen war, ſeine Muütze
zum Wagen heraus. Der Conducteur des Poſt
wagens ſteigt deshalb vom Wagen herunter,
um die Muütze aufzuheben, indem er zugleichden Paſſagier weckt und aufmerkſam mocht,

ſeine Muütze beſſer zu verwahren. Der Paſſa
gier aber, der ſich nur ſchwer ermuntern kann,
glaubt, die Poſt werde ſo eben von Raäubern
angegriffen er halt den außen am Kutſchenſchlage ſtehenden Conduckeur, der die Mutze
noch in den Handen hat, fur den Raäuber,
giebt ihm ſchnell ſeine Borſe, ſeine Uhr, laßt
ſeinen Mantel zuruck, ſpringt vom Wagen
und flieht eiligſt in den nahen Wald, ohne
auf den Conducteur zu hören, der ihn verge
bens nachlaufend zu bedeuten ſucht denn je
mehr der Poſt-Conducteur laäuft, deſto ſchnel
ler entflieht der Paſſagier. Vergebens wartete
die Poſt die Rückkehr des Reiſenden einige Zeit
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ab, fuhr endlich weiter und gab in Rouſſes
Muütze, Uhr und Borſe an den dortigen Maire
ab, wo endlich ſpater dem furchtſamen Reiſen-
den uber die ganze Raubgeſchichte die ſpaßhafte
Aufklarung gegeben wurde.

Fahrende Kaffee- und Speiſehauſer ſind
jetzt in Paris zu ſehen. Sie ſind ganz ele
gant eingerichtet, mit Spiegeln, Meubles,
Vorhaängen 2c. Jm unkern Stock des fahren-
den Hauſes befindet ſich Kuche, Keller, Spei-
ſekammer, ja ſogar Eisgruben und Baſſins
mit lebendigen Fiſchen. Hinten am Fahrzeuge
ſind allerlei Delicateſſen, mit Geflugel, Wild-
pret, Wuürſte rc. in einer eleganten und uberaus
reinlichen Bude zum Verkauf aufgeſtellt. Wenn
ſich auf dem Platze, wo die Reſtauration ſteht,
keine Gaſte mehr finden, ſo fahrt das Gaſthaus
weiter, um neue Kundſchaft aufzuſuchen. Eine
nach Art der Drehorgel eingerichtete Trompete,
die ein nettgekleideter Junge dreht, giebt den
Hungrigen Nachricht von ſeiner Ankunft.

Eine einzige ſchlechte That ſchandet ein gan
zes ſchönes Leben.

D a s re hre Geld.
Wo du nicht biſt,

Da iſt das arme Leben
Von Leid und Sorge nur umgeben,
Und es entflieht im Augenblick
Luſt, Freude, kurz, des Lebens Gluck,

Wo du nicht biſt!
Wo du nicht biſt,

Da hauſen ohne Zweifel
u jeder Zeit nur arme Teufel.

nd jede Laſt und jede Noth und Pein,
Sie kehrt gewiß bei jedem Menſchen ein,

Wo du nicht biſt
Wo du nicht biſt

Beim Bruder Studioso,
O weh! da klingt's gar lamentoso.
Der Muſenſohn, ach, ruft dann für und für,

O weh! Philiſter über mir
Wo du nicht biſt!
Wo du nicht biſt

Bei dem, der Haäuſer bauet,
Der ganz auf dich und deine Hulfe trauet,
Da iſt es ſchlimm! denn mitten in dem Lauf
Des Baues hört er plotzlich auf,

Wo du nicht biſt!
Wo du nicht biſt

In der Theaterkaſſe,
Da haufet ſich der Creditoren Maſſe,
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Die Direction weiß weder ein, noch aus,
Und endlich wird ein Trauerſpiel daraus,

Wo du nicht biſt!
Wo du nicht biſt

Beim leckern Freudenmahle,
Und Koch und Kellner rufen d'rein: bezahle!
Da mag ein And'rer froh und luſtig ſeyn!
Denn die Juſtiz ſie ſtellt als Gaſt ſich ein,

Wo du nicht biſt!
Wo du nicht biſt

Bei Speculationen,
Wird man gar bald in Nummer Sicher wohnen
D'rum ſey ein Jeder ſtets auf ſeiner Hut,
Und ſeh ſich' vor. Denn nimmer geht es gut,

Wo du nicht biſt!
Wo du nicht biſt

Im lieben Eheſtande,
Da loöſen, ach! ſich bald der Liebe Bande,
eur Ungewitter giebt's, und Sturm und Graus,

Die Liebe fliegt zum Fenſter ſchnell hinaus,
Wo du nicht biſt!
Doch wo du weilſt

Auf unſer'm Erdenrunde,
Da preiſ't man dich mit Herzen und mit Munde.
Der Dumme wird ſchnell witzig und gewandt,
Jhm wird Erſatz fur Tugend und Verſtand,

Da, wo du weilſt!
Und wo du weilſt,

Da ſcheint das Gluck zu wohnen,
Jn Goldpalaſten und auf Koonigsthronen;
Doch fehlen oft bei allem außern Glanz,
Der Freude Blumen in des Lebens Kranz,

Da, wo du weilſt!
Wenn du nicht warſt,

Entſchwande manchem Reichen
Sein ganzer Werth, ſein Anſehn und dergleichen;
Und ohne dich entflöh' ſein ganzes Glück!

Er ſanke in ſein armlich Nichts zuruck, nWenn du nicht warſt!
Wenn du nicht warſt,

Es gabe dennoch Freuden,
Und nie entſtande manches bitt're Leiden, n
Lie fuhlte wohl das arme Menſcheuherz,
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Gar oft um dich Angſt, Gram und herben Schruerg
Wenn du nicht warſt!

Doch wo du weilſt

Auf unſrer Lebensreiſe, 4Gebrauche Jeder dich nur klug und weiſe, 4
Dann wird es beſſer um uns Alle ſtehn, lUnd keiner wird auf Dornenpfaden gehnu,

Da wo du weilſt!
Und wer dich hat,

Den preiſet das Jahrhundert,
Der wird geachtet und bewunderk,

Mit Orden wird er decoriret 9Und auch baroniſtret,
Er wird geheimer Titelrath
Und erſter Mann in ſeiner Stadt
Der, der dich hat! 2
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Fuühlſt du den herben Druck des Lebens,
Und fuhrſt du gleichwohl mich vergebens;
So nimm den Kopf mir ab und ſchicke dich in mich,
Getroſtet biſt du dann, mein Freund, ganz ſicherlich.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Flugel, in verſchiedener Bedeutung.

Bekanntmachungen.
(597) Bauentrepriſe. Die obere

ren Beſtimmungen zu Folge, zu dem hier zu er
richtenden Land und Stadtgericht eingerichtet
werden.

Die Ausfuhrung der zu dem Ende nothigen
baulichen Einrichtungen ſoll auf den Grund des
hier zur Einſicht bereit liegenden Anſchlags, dem
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben wer
den, und laden wir die hierauf Reflectirenden
hierdurch ein, ſich Sonnabend,

den 26. Juli d. J.Vormittags Eilf Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle einzufinden und ihre
desfallſigen Erklaärungen abzugeben.

Merſeburg den 18. Juli 1834.

Der Magiſtrat.Seffner. Köoöppe. Karlſtein.
(573) Bekanntmachung. Aus meh-

rern bei uns angebrachten Beſchwerden hat ſich
ergeben, daß von den Aeltern ſchulpflichtiger
Kinder haäufig unterlaſſen wird, dem betreffen
den Schulvorſtande die Verlegung ihrer Woh
nung in einen andern Kirchſprengel anzuzei
gen. Eine ſolche Unterlaſſung, die auch oft
zu unnothigen Schreibereien Anlaß giebt, iſt
der beſtehenden Schulordnung entgegen, was
wir mit dem Bemerken hierdurch bekannt ma
chen, daß in dergleichen Fallen kunftig eine Be
ſtrafung eintreten wird.

Merſeburg den 8. Juli 1834.

Der Magiſtrat.
(601) Verkauf. Jch bin beauftragt,

zwei Kutſchen, eine zwei und eine einſpaännige
zu verkaufen, ſo wie auch zwei Ruüſtwagen,
zwei und einſpannig; wer davon Gebrauch
machen will, hat ſich bei mir zu melden.

Jchſehe mich genöthigt, eine ganz beſtimmte
Zeit zu ſetzen in welcher ich meine Wagen an
den Theatertagen nach Lauchſtadt ſchicke; in der

Woche um 3 Uhr und Sonntags um 12 ünd
2 Uhr; wer da Luſt hat mitzufahren, hat ſich
bei mir zu melden.

Merſeburg, den 21. Juli 1834
Friedrich Eichhof.

(5941) Verkauf. Ein großer Kleider
ſchrank, ein Reitſattel nebſt Kopfgeſtelle, ein
halbes Dutzend Stuhle, ein Schreibeburegu
und andere Kleinigkeiten ſtehen aus freier Hand

Etage des hieſigen neuen Rathhauſes ſoll hohe zu werkaufen. Wo? erfährt man in der Ex
pedition dieſer Blatter.

(558) 0 AurikelPflanzen, das
Schock zu 5 Sgr. werden verkauft in Merſe
burg Malzergaſſe Nr. 130.

(595) Jahrmarkts- Anzeige.

P el TerZwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,
e 4

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Laurenti-
markt mit allen Sorten weißen, grauen und
bunten Nahzwirn, Strickzwirn, Zeichengarn
u. ſ. w. und ſteht unter dem Rathhauſe im
zweiten Gewoölbe von der Treppe.

Merſeburg, den 21. Juli 4834.

(596) Un erreicht es
und

acht bewahrtes

Kränunter Hagroel
zur

Verſchönerung, Erhaltung u. Wachs-
thum c. der Hagre,

durch
Erfahrungen und nach den beſten, bis jetzt

noch unbekannten Quellen gefertiget
von

E. G. Meyer in Freiberg,
im Königreich Sachſen.

Dieſes aus ſeltenen Kraäutern und beſonde-
ren Mitteln zuſammengeſetzte Oel, das ganz
frei von allen Pomaden, Tinckturen und dergl.
iſt, dient nicht nur allein zur Verſchoönerung,
Erhaltung und Wachsthum der Haare und wi-
derſteht dem Erbleichen, Grauwerden und Aus-
fallen derſelben, ſondern wirkt ſogar wohltha
tig auf das Haupt ſelbſt, indem es ſich durch
vereinigte arzneiliche Kräfte zugleich als ein

n 9 z 2 2 79

D.
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vorzugliches Mittel wider Kopfſchmerzen und
Schwindel darſtellt. Kahle Stellen 2c. werden
durch den taäglichen Gebrauch dieſes Oeles, wie
derſelbe in der um jedes Flaſchchen umwickelten
Gebrauchsanweiſung naher angegeben iſt, in
kurzer Zeit mit Haaren bedeckt und es iſt bis
jetzt uberhaupt noch kein derartiges Mittel,
wie Zas vorliegende, erfunden worden.

Die Aechtheit dieſer Angaben mögen die bei-
gefugten Atteſte beglaubigen, als auch das Oel
ſelbſt den höchſten Beweis liefern.

Jedes Flaſchchen iſt mit einem Petſchaft C.
G. M. verſiegelt, auch jede Gebrauchsanwei-
re und Umſchlag mit meinem Stempel ver
ehen.

Man bedient ſich dieſes DOeles taglich, gießt
jedesmal ungefähr 20 Tropfen auf die Hand
und reibt es gehörig ein, alsdann aber wird
nach drei Tagen die eingeriebene Stelle mit
Seifenwaſſer ſorgfältig gereinigt, damit das
Eindringen des Oels aufs Neue bewirkt wer

den kann. C. Meyer-A. t. t e ſt e.
Herr Carl Meyer, Kaufmann in Frei-

berg, verfertigt ein die Erhaltung und das
Wachsthum der Haare befoörderndes feines Oel.
Bei der mir aufgetragenen chemiſchen Unterſu-
chung dieſes Oeles habe ich gefundemn: daß daſ-
ſelbe aus ſehr reinen vegetabiliſchen Subſtan-
zen zuſammengeſetzt iſt, und durch keine auf die
Haare oder die Haut nachtheilig einwirkenden
Stoffe enthaält. Wenn nun bisherige Erfah-
rungen lehren, daß dergleichen Compoſitionen,
welche aus höchſt gereinigten fetten Oelen und
aus den feinſten atheriſchen Pflanzentheilen be
ſtehen, dem Haarwuchſe ſehr zutraglich ſind,
ſo kann ich, zumal ich in dem vom Hrn.
Meyer bereiteten Haarole noch einen neuen,
bis jetzt in anderen ahnlichen Oelen nicht ent
haltenen, kraftigen aätheriſchen Beſtandtheil ge
funden habe, auch dieſes Haaroöl als von aus
gezeichneter Gute beſtens empfehlen.

Freiberg, den 9. April. 1834.
Wilhelm Auguſt Lampadius,

K. S. Bergcommiſſionsrath und Pro
feſſor der Chemie.

Nachdem ich langere Zeit hindurch ein ſtar
kes Haarausfallen hatte, und zwar ſo, daß ich
leider ſchon Bloßen bekam und fur die Zukunft
meine Haare ganz zu verlieren befurchten mußte,
alle dagegen dienliche Mittel aber, und na

mentlich ſolche, welche zur Befoörderung des
Wachsthums der Haare u. ſ. w. bereits im
Publikum circuliren dieſem Uebel nicht ent
gegenſtanden ſo verſuchte ich endlich das vom
Herrn Kaufmann Meyer in Freiberg verfertigte
Kraäuterol, und ich kann demnach nicht um
hin, dieſes Oel, da es ſichtbarlich nach dem
vorgeſchriebenen Gebrauche deſſelben wirkte,
hierdurch Jedermann eifrigſt zu empfehlen und
Herrn Kaufmann Meyer meinen Dank dadurch
mit an den Tag zulegen.

Oederan, im Monat Marz 1834.
Der Rathsfoörſter Skerl allda.

Daß das vom Herrn Kaufmann Meyer
hierſelbſt gefertigte Krauteröl. von einem mei
ner Sohne wegen ſtarkem Ausfallen der Haare
gebraucht worden und nicht nur in dieſer Hin
ſicht ſich vollkommen bewahrt, ſondern auch
das Haar ſelbſt verſchonert hat kann ich hier-
mit beſcheinigen und gedachtes Oel desvolv

aus Erfahrung empfehlen.
Freiberg, im Monat Marz 1834.

J. G. Franke
Schichtmeiſter.

Daß das vom Herrn Kaufmann Carl
Neyer allhier zu Erhaltung der Haare und

den Wachsthum derſelben befoördernde, als ſehr
zuträglich empfohlene Haar oder Kraäuteroöl,
aus feinen, rein vegetabiliſchen Jngredienzen
beſteht, und durchaus etwas nicht enthalt, was
ſowohl auf die Haare oder Haut als nachthei-
lig einwirkend, ſondern vielmehr wegen ſeiner
ganz beſonderen achten reinen Compoſition,
auch damit verbundenen, ſchon an ſich ſehr an
genehmen feinen und dabei kraftigen Geruchs,
den Haarwuchs als befördernd und zutraglich
empfohlen werden kann habe ich zu beſcheini-
gen, nicht anſtehen können.

Freiberg, am 10. April 1834.
Dr. C. G. H i l l e

Stadt Phyſikus.
Von dieſem Krauterol beſitzt die alleinige

Niederlage fur Merſeburg. Herr Kaufmann
J. G. H. Artus sen. bei welchem es acht und
das Flaſchchen gegen portofreie Einſendung von
4 Thlr. 10. Sgr. zu bekommen iſt.

Carl Meyer.
(600) ogis Vermiethung. Ein

Logis von zwei tapezirten Stuben mit zwei
Kammern, Bodenkammer, Kuüche und andern

a

a
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Zubehör, wozu auch auf beſonderes Verlangen
ein kleiner Garten mitgegeben werden kann, iſt
von nachſtem Michaelis ab; ſo wie auch ein Lo
gis von einer Stube nebſt Kammer mit Meu-
bles fur einen einzelnen Herrn, vom 1. Auguſt
d. J. ab, zu vermiethen. Das Nähere iſt zu
erfahren in hieſiger Vorſtadt Altenburg, Nr. 14.

Merſeburg den 20. Juli 1834.

(592) Logis -Vermiethung. Auf
dem Bruhl Nr. 261. iſt ein Logis zu vermiethen.

derſeburg, den 19. Juli 1834.

(599) Logis-Veraänderung.
S. F. Ritrer,FortepianoJnſtrumentenmacher, wohnt von

jetzt an in der Rittergaſſe, Eckhaus Nr. 85.
Merſeburg den 14. Juli 1834.

(593) Verloren wurden zur 1. Klaſſe
70. Lotterie Looſe, als: 35105.a, 35109.a,
35112.a, 35113. a, 35114. a, 59695. a, 59649. a,
84623. 84625. 84627. c; ich bitte den
ehrlichen Finder, mir ſolche gefalligſt und
baldigſt zu behandigen, auch warne ich vor de
ren Ankauf, da gefundene Dinge kein recht-
maßiges Beſitzthum ſind.

Merſeburg den 20. Juli 1834.
Lotterie U. Einnehmer Trebſt.

(595 Thegter in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 23. Juli:

Die vier Sterne.
Luſtſpiel in 4 Acten, von Wilhelm Vogel.

Donnerſtag, den 24. Juli:
(Zum Benefiz fur Julie Gneib.)

Die weiße Dame.Oper in 3 Acten, nach dem Franzoſiſchen des
Scribe von Ritter, Muſik von Boyeldieu.

Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein
Julie Gneib.

Die Direction des Magdeburger
Theaters.

(598) ConcertAnzeigen. Kuünftigen
Freitag als den 25. Juli, wird das ſechſte
Abonnement Concert im Schloßgarten, und

nachſten Dienſtag den 29. Juli, das ſechſte
Abonnement- Concert im Buürgergarten ſtatt-
finden. Der Anfang iſt 64 Uhr. Solches
zeigt ergebenſt an

J. F. Braun in Merſeburg.

Sonntag, den 27. Juli, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Diagc. Langer;
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
„Dom. Geboren; dem Königl. Landrentmeiſter

Wiegner ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Dorn

eine Tochter dem Seifenſiedermſtr. Nulandt ein Sohn
dem Kaufmann Ortmann eine Tochter dem Schuhma-
cher Langbein ein Sohn; dem Einwohner Pretzſch eine
Tochter; dem Schuhmachermſtr. Plötz jun. eine Tochter
dem Backermſtr. Haring eine Tochter; dem Schloſſer
Kuniger ein Sohn dem Handarb. Beyer ein Sohn.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Chirurg Kerſten,
im 1ſten Jahre; die einzige Tochter des Strumpfwirker-
geſellen Grund im ſten Jahre der einzige Sohn des
Handarb. Koöhler im 1ſten Jahre.

Neumarkt. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Getreidemäklers Piller im 1ſten Jahre die Ehefrau
des Getreidemaklers Piller im 34ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Ziegeldecker Wit
tig ein Sohn. Geſtorben: ein unehel. Sohn, 7 M.
alt ein unehel. Sohn 9 T. alt.

Mit der Poſt als r zuruckgekommene
riefe.

4) Dilheig in Hettſtedt; 2) Carl Wille in Leipzig;
3) Topfer Carl Schram in Waldenburg 4) Mad. Ch.
Grösler in Naumburg.

Merſeburg den 19. Juli 1834.
Königliche s Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Berichtigung. Jm vor. St. d. Bl. muß unter
der Nr. 581. Diebſtahl, ſtatt 10. Königl. Berliner Lot-
terie, 70. Klaſſen Lotterie ſtehen und bei der Unter
ſchrift das Wort Königl. wegfallen.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Khl. ſ9. Th. T.Weizen 1 76 bis 1141Roggen 25 bis 127 6Gerſte 21 bis 25l 20
3

Hafer 1 171 6 i bis
n.Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erbe

„hjſhgt

la
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